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Teil I: 

Snorri Sturlusons Prosa-Edda

1. Snorris Leben und Werk

Snorri Sturluson ist eindeutig nicht nur der wichtigste, sondern 
mit Sicherheit auch der bekannteste isländische Autor. Zwar hat 
Island im 20.  Jahrhundert einen Nobelpreisträger für Litera-
 tur (1955) hervorgebracht, nämlich Halldór Kiljan Guðjónsson 
(1902–1998), besser bekannt als Halldór Laxness, aber sein Be-
kanntheitsgrad reicht in Island wie in Festlandskandinavien 
nicht annähernd an den von Snorri heran, dessen Heimskringla 
(«Weltkreis») in fast jedem Haus zu fi nden ist, obwohl Snorri 
schon vor über 765 Jahren ermordet wurde.

Snorri Sturluson spielte in jeder Hinsicht eine prominente 
Rolle im mittelalterlichen Island. Schon als er 1178 (oder 1179) 
in Hvamm geboren wurde, gehörte seine Familie zu den ein-
fl ussreichsten Geschlechtern Islands. Sein Vater Sturla Þórðar-
son (gest. 1197) gilt als der Stammvater des Stur lun gen-
geschlechts, und Snorri stammte über seine Mutter Guðný 
Böðvarsdóttir von so bedeutenden Persönlichkeiten wie dem 
Dichter Egill Skallagrímsson (im 10.  Jahrhundert) ab. Als Drei-
jähriger wurde Snorri als Teil eines Friedensabkommens nach 
damaligem Brauch als Ziehsohn nach Oddi im Süden Islands zu 
Jón Loptsson (gest. 1197) gegeben und blieb dort bis 1199. Jón 
war einer der gelehrtesten Männer seiner Zeit, Diakon, aber 
außer dem auch Gode und eine einfl ussreiche Persönlichkeit. Jón 
legte großen Wert auf seine Abstammung, denn er war vä ter-
licher seits ein Enkel des ersten isländischen Historikers, Sæ-
mundr Sigfússon inn fróði (1056 –1133), der als junger Mann in 
Paris studiert und dann die Schule in Oddi gegründet hatte, die 
seine Söhne, beide Priester, weiterführten. Jóns Mutter war so-
gar die uneheliche Tochter des norwegischen Königs Magnús 
berfættr, der 1103 auf einem Kriegszug ein eher unrühmliches 



Ende in einem irischen Sumpf fand. Jóns Sohn Páll Jónsson 
(1155–1211) setzte die kirchlich-gelehrte Tradition der Familie 
fort, studierte in Lincoln in England und wurde 1195 Bischof 
von Skálholt. In diesem elitären sozialen und intellektuellen 
Umfeld genoss Snorri seine gesamte Erziehung.

Snorri heiratete 1199 Herdís Bersasdóttir (gest. 1233); sie 
brachte bedeutende Ländereien und den Hof Borg, auf dem 
Snorris Vorfahren gelebt hatten, in die Ehe ein. Er trennte sich 
aber schon 1206 wieder von ihr, obwohl der Ehe zwei Kinder 
entsprangen. Herdís lebte von da an auf Borg, Snorri aber zog 
nach Reykjaholt, wo er das Godenamt übernahm. Nicht zuletzt 
durch seine Heirat wurde Snorri zu einem der wohlhabendsten 
und einfl ussreichsten Männer Westislands, aber auch seine enor-
me Bildung war sicher dafür verantwortlich, dass er von 1215 
bis 1218 und dann noch einmal von 1222 bis 1232 Gesetzes-
sprecher wurde und damit das einzige offi zielle Amt in Island 
zur Verkündung der Gesetze innehatte. Dazwischen reiste er 
von 1218 bis 1220 nach Norwegen und stand sowohl beim erst 
15-jährigen König Hákon Hákonarson (reg. 1217–1263) als 
auch beim Mitregenten, Jarl Skúli, zunächst in hohem Ansehen. 
Offenbar beurteilte er aber die Pläne eines Anschlusses Islands 
an das norwegische Königreich mit eher gemischten Gefühlen, 
denn obwohl er anscheinend dem König versprach, Island unter 
norwegische Herrschaft bringen zu wollen, und deswegen man-
chen Isländern als Verräter galt, tat er in Island wenig für die 
norwegische Sache. Vielmehr verstrickte er sich immer mehr in 
Rechtshändel, die ihm viele Feinde einbrachten, auch wenn er 
immerhin von 1222 bis 1232 wiederum Gesetzessprecher war. 
1237 reiste er nochmals nach Norwegen, überwarf sich aber 
mit dem König und schloss sich Jarl Skúli an, dem ehemaligen 
Mitregenten und jetzigen Feind Hákons, den dieser 1240 töten 
ließ. Als Snorri 1239 gegen Hákons ausdrücklichen Willen den-
noch Norwegen verließ, betrachtete dieser ihn als Gefahr für 
die norwegische Sache und ließ ihn schließlich am 23.  Septem-
ber 1241 auf seinem Gut Reykjaholt ermorden.

Die Jahre zwischen den beiden Norwegenreisen waren die lite-
ra risch produktivsten in Snorris Leben. Anfang der 20 er Jahre 
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entstand die Snorra Edda, die wohl um 1225 abgeschlossen war. 
Das Gedicht Háttatal, als drittes Buch die verschiedenen Vers-
maße exemplifi zierend, wurde 1222 /23 verfasst. Dies ist gleich-
zeitig das einzige Gedicht von Snorri, das vollständig erhalten 
ist, während eine ganze Reihe anderer Gedichte nur fragmenta-
risch bewahrt ist: In einem mittelalterlichen Verzeichnis islän-
discher Skalden, dem Skáldatal, wird Snorri als Verfasser eines 
Gedichts auf den 1202 verstorbenen norwegischen König Sver-
rir angeführt. Dies könnte eine Erfi drápa (wörtl. «Erbgedicht», 
besser: «Erinnerungs-Gedicht») nach dem Tode des Königs ge-
wesen sein, aber von diesem Gedicht ist nichts erhalten. Eben-
dort (und in der Íslendinga saga) wird Snorri als Dichter eines 
Gedichts auf Jarl Hákon galinn genannt, und die Íslendinga 
saga ergänzt, dass er ihm dieses Gedicht (um 1212?) schickte 
und dafür Geschenke als Gegenleistung bekam. Ein weiteres 
Gedicht namens Andvaka («Schlafl osigkeit») hatte der Jarl für 
seine Frau Kristín bestellt, und vermutlich überbrachte Snorri 
dieses Gedicht eigenhändig anlässlich seines Besuchs in West-
Gautaland im Jahre 1219 (Íslendinga saga, Kap.  185). Des Weite-
ren nennt das Skáldatal Snorri auch als Dichter des norwegi-
schen Königs Ingi Bárðarson (reg.1204–1217), des Vorgängers 
von Hákon. Außerdem dürfte er einen ebenso wenig erhaltenen 
Flokkr (also ein einfacheres Preisgedicht im Versmaß Drótt-
kvætt, im «Herrenton») auf den Regenten Jarl Skúli verfasst ha-
ben. Dagegen ist von einer Drápa (einem Preisgedicht), die Snor-
ri wohl anlässlich seines ersten Besuchs in Norwegen auf Jarl 
Skúli dichtete (Skúladrápa), wenigstens der Refrain überliefert.

Snorri war aber nicht nur selbst ein kunstfertiger Skalde, der 
ja schließlich von einer ganzen Reihe berühmter isländischer 
Dichter wie Egill Skallagrímsson (10.  Jh.), Markús Skeggjason 
(gest.  1107) und Einarr Skúlason (12.  Jh.) abstammte, sondern 
er war offenbar mehr als alle anderen Skalden vor oder nach 
ihm an der Erhaltung und an der theoretischen Durchdringung 
der Skaldendichtung interessiert.

Snorris Hauptwerk, die als Heimskringla («Weltkreis») be-
zeichnete Geschichte der norwegischen Könige, enthält ca. 583 
Strophen älterer Skalden und verwertet sie als das we sent liche 
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Quellenmaterial. Es entstand um oder vor 1230; dabei konnte 
Snorri auf eine schon früher von ihm verfasste Óláfs saga hins 
helga («Saga von Olaf dem Heiligen») zurückgreifen, die er nun 
zum zentralen Stück seiner Geschichte der norwegischen Mon-
archie von den mythischen Anfängen bis zum Jahr 1177 umge-
staltete.

Die Egils saga Skallagrímssonar verfasste Snorri gegen Ende sei-
nes Lebens, also etwa um 1240; sie ist eine literarisch bemer-
kenswerte Biographie von Snorris Vorfahren, dem Dichter, Wi-
kinger, Bauern und Trinker Egill Skallagrímsson, und enthält 
als einziger Text die großen Gedichte Egils: Sonatorrek, Hö fuð-
lausn und Arinbjarnarkviða. Mit Ausnahme der Arin bjar nar -
k viða wären diese überhaupt nicht überliefert, wenn sie nicht 
durch Snorri in der Egils saga erhalten worden wären. Dies 
hat immer wieder Zweifel an der «Echtheit» dieser Gedichte 
aufkommen lassen: Wurden sie tatsächlich, wie in der Saga 
behauptet, in den 60 er Jahren des 10.  Jahrhunderts von Egill 
Skallagrímsson verfasst? Oder erst später von einem anderen 
Skalden oder gar erst um 1240 von Snorri Sturluson selbst? Die 
Fähigkeiten dazu hätte Snorri zweifellos besessen. Die  Frage 
stellt sich sogar noch komplexer, wie sich am Fall der Sonator-
rek («Verlust der Söhne») zeigen lässt: Da ein anderer Skalde 
unter den Vorfahren Snorris, nämlich Einarr Skúlason, ebenso 
wie Egill den Tod seiner Söhne erleben musste, wäre es durch-
aus denkbar, dass er, 100 Jahre vor Snorri (aber über 150 Jahre 
nach Egill), dieses Gedicht komponierte und dass Snorri es – 

Tafel 1: Die Werke des Snorri Sturluson

Snorra Edda ca. 1220 –1225
 Prolog
 Gylfaginning / Gylfi s Täuschung
 Skáldskaparmál / Lehre von der Skaldendichtung
 Háttatal / Verzeichnis der Versformen
Heimskringla / Weltkreis (Geschichte der norweg. Könige) ca. 1230
Egils saga Skallagrímssonar/ Saga von Egill ca. 1240

 Snorris Leben und Werk 19



bewusst oder unbewusst – als Werk Egils eben wegen seines 
Bedarfs dafür in der Egils saga ausgab. 

2. Die Prosa-Edda

Die Edda des Snorri Sturluson wird heute oft als Handbuch 
über die heidnische Götterlehre verwendet, aber das war nicht 
ihr ursprünglicher Sinn. In erster Linie war sie ein Handbuch 
für Dichter, für Skalden: Snorri verfolgte poetologische Zwecke, 
also die Kodifi zierung von Prinzipien, Regeln und Inhalten der 
Skaldendichtkunst, der traditionell nordischen Form der gebun-
denen Dichtung. 

Die Dichtung der Skalden im frühmittelalterlichen Westskan-
dinavien war besonders durch den Fürstenpreis geprägt, d.  h., 
fahrende oder auch fest mit dem Königshof verbundene Dichter 
feierten die Taten eines Fürsten oder Königs zu seinen Lebzei-
ten, aber auch nach seinem Tod, und wurden dafür be- oder so-
gar entlohnt. Neben diesen Fürstenpreisliedern in recht strikten 
strophischen Formen und im Versmaß des Dróttkvætt ist aber 
schon aus der Wikingerzeit ein mächtiges Korpus von nicht hö-
fi sch geprägter Skaldendichtung in Form von Gelegenheitsdich-
tung erhalten, viel seltener als religiöse oder (gesetzlich ver bo-
tene) Liebesdichtung. Nach der Christianisierung liegt das 
Hauptgewicht ab dem späten 11.  Jahrhundert dann allerdings 
eindeutig auf religiöser Dichtung.

Die skaldische Dichtkunst war äußerst komplex und ver-
langte zusätzlich zu allen metrischen Regeln die Fähigkeit, alle 
Be griffe so weit wie möglich zu verschlüsseln, um direkte Nen-
nun gen zu vermeiden, zudem aber dadurch visuell einprägsame 
Bilder zu erzeugen. Dazu wurde vielfach die alte heidnisch-nor  -
dische Mythologie herangezogen. Diese Umschreibungen – ein-
gliedrige Heiti und zwei- und mehrgliedrige Kenningar – mach-
ten die skaldische Kenningkunst (also die Kunst der poeti schen 
Umschreibung durch solche Kenningar) aus. Die konkrete Aus-
wahl der dichterischen Metaphern wurde nicht zuletzt von den 
Gesetzen des Stabreims (Alliteration) bestimmt: Die Anfangs-
buchstaben der zwei Haupthebungen der jeweils ersten Zeile 
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